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Organ für die Kreiſe Inowraclaw, Mogilno und Gneſen. 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
Vierteljährlicher Abonnementepreis : 
für Hiefige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 
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Sechſter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Snowraclaw. 


Inſertiont gebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 11/, Sgr. 
Ezpedition: Geſchäfttlotal Friedrich sſtraße Nr. 7. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum 
Abonnement für den Monat Februar 
ergebenſt ein. 

Der Abonnementsrreis fur dieſen Brite 
raum beträgt für Hieſige 4 Sgr. 9 Pf., aus⸗ 
wärts inclufive des Portozuſchlags 6 Sgr. 

Da die Königl. Poſtauſtalten nut auf 
vollftändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
do erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 
6 Sgr. durch Poſtanweiſung (ohne Brief) 
direct an uns cinzufenden, wogegen wir 
die gewunſchten Euemplare pünkilich der bes 
treffenden Poſtanſtau zur Abholung überweifen 
werden. 

Die Exped. des Kujawiſchen Wochenblalles 


Die allgemeine Abſtimmung 
som 12.5 Februar hal neben dem Iwecke, 
welchem fie unmittetbar diente, gleick zeitig noch 
auf einige andere wichtige Fragen eine zuver⸗ 
leſüge und entichetdende Antwort eriheelt. Un— 
ter dirſen ſteht für Deurſchland unv Furopa 
in erſter Linie die Frage, wie ſich die Bevöl⸗ 
kerung der neuen preußiſchen Landestkeile zu 
der Thatſache ihrer Einverleibung und zu uns 
ſerem Staate verbält? Die feindſelige Agis 
kation der Gegner har dafür geſorgt, daß kein 
Wabler umhin konnte, über dieſt Frage mitab: 
zuſtimmen. Sie wenigſtens muͤſſen ſich den 
Ausfall deswegen auch unbedingt gefallen laſ— 
ven. Sie hatten dabei große Vortheile vor- 
aus: die Näbe der großen Umwälzung, die fo 
viele individuelle Intereſſen und Sympathien 
verletzt hat, die nicht zu vermeidende vielfache 
Unbehaglichfeit des Uebergangszuſtandes, und 
endlich die Natur des Wahlgeſetzes, das den 
Sitz der Eniſcheidung in die ſchwerſälligen und 
zum Theile fanatifirt preußenfeindlichen Maſ— 
ſen des Volkes derlegte. 

Muſtern wir, indem wir uns dies gegen- 
wärtig erhalten, die Ergebniſſe. Aus Schles— 
wig⸗Holſtein zunaͤchſt find lauter unerfreus 
liche Wablen zu melden geweſen, zwei daͤniſche 
und fieben ſchliwig- holſteiniſche. Preußiſcht 
Geſinnung findet dort alſo wohl noch immer 
gar keine Stätte? Weit gefehlt; Es find beir 
nahe halb foviele preußiſche Stimmen — um 
eine kurze und hinlänglich verſtändliche Bezeich⸗ 
nung zu gebrauchen — abgegeben worden, wie 
ſchleswig⸗bolſteiniſche Stimmen, und mehr preu⸗ 
siſche Stimmen als däuiſchr. Unter eiwa 
134,000 Wählern haben 70,750 für die ſchles. 
wig holſteiniſche Candidatur geſtimmt, 30,807 
für Die preußiſche, 27,659 für die daͤniſche. 

äßen die preußiſchgeſinnten Leute alſo nur 
dalbwegs fo dicht beiſammen wie die däniſch⸗ 
gefinnten, fo würden fie ebenfalls durch zwei 
von den neun Abgeordneten der Herzogtbuͤmer 
im Reichstage repräſentirt fein. Aber fie find 
Je gleichmätzig über das ganze Land zwifchen 
Trave und Königeau vertheilt, daß fie es find, 
welche im Norden den Dänen, im mittleren 
Theile und im Süden den deulſchen Frondeu⸗ 
ren gegrnüberfteben, während Dänen undSchles⸗ 
wig⸗Holſteiner, wenigſtens im nördlich ſten ſchles⸗ 
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wigſchen Wahlkreis, gar nicht mehr zuſammen⸗ 
jreffen. Diefes Verhältniß, für die Wablen 
verhängnißvell, ift im Uebrigen doch außtror— 
dentlich erwünicht und günſtig. Es macht die 
nationale preußische Geſinnung zu dem eigent- 
lichen Kitt, der das Ganze der Provinz dei⸗ 
ſammenhalt. Ohne fie würde dieſelbe in zwei 
ſchurf geſonderte Theile audeinanderfallin. Es 
läßt überall neben dem Gifte ſtaatswidriger 
Gelüſte das konſervirende Brgengif: wachſen, 
und verbürgt uns, daß die Geneſung von den 
Wunden und Plagen der Vergangenhett nicht 
nur ſtellenweiſe, ſondern ebenmäßig durch das 
ganze ſchöne Land hin erfolgen werde. Sckon 
die Wahlen zum preußiſchen Landiage, welche 
im Herbſte bevorſſeben, werden ſicher ein 
weit günſtigeres Ererbniß, was die Aus⸗ 
ſüllung der zu beſe genden Sitze anlangt, 
liefern. 

Beſſer fleht es ſchon gegenwärtig in der 
Provinz Hannover aus. Hier find ebenſo viele 
gute Preußen ale flarrköpfige Honnoveraner 
durchgebrackt worden, neun von jeder Sorie; 
und wenn die eine nech bevorſtehende engere 
Wahl den Parukulariſten, nicht den Nationa⸗ 
len einen zehnten Wahlerfolg verſchaffen, wenn 
auch von den beiden Nachwahlen für doppelt 
gewählte vormalige Miniſter Sr. welſiſchen 
Er Majeſtät keine auf einen deutſch und preu⸗ 
ßiſch geſinnten Mann fallen ſollte, ſo wird 
das Uebergewicht der partifulariſtiſchen Abge⸗ 
ordneten Tu die Thaiſache nicht umſtoßen, 
daß die Mehrzahl der Wähler für nationale 
Candidaten geſtimmt hat. Denn fo tft es in 
Wirklichkeit. 136,000 Stimmen find für Hrn. 
R. v. Bennigfen und feine Freunde. Kämen 
von dieſen letzteren nicht fo unverbältnißmäßig 
viele auf Oſtfricstand, wo durchſchnittiich kaum 
fünf Wähler unter hundert im partikulariſti⸗ 
ſchen Sinne geſtimmt haben, fo würde ſich das 
Uebergewicht des Panotismus und der Loya⸗ 
lität auch in der Zahl der Gewählten zeigen. 
Was hier an Quantität fehlt, das wird die 
Qualitat aufwiegen. Die liberale Partei Han- 
novers hat vorzugsweiſe nicht blos ihre faͤhig⸗ 
ſten und charaktervollſten, ſondern auch ihre 
preußenſreundlichſten Mitglieder aufgeſtellt und 
durchgebracht, und Männer wie R. v. Bennigſen 
und Miquel werden wohl auch auf der grö— 
fereu parlamentariſchen Bühne, dle fich ihnen 
nun erfebließt, den bedeutenden Ruf bebaupten, 
der ihnen von der kleineren Bühne her vors 
geht. Die Hauptſache aber für den Augen- 
blick iſt der fir die Einverleibung ausgefallene 
Spruch des allgemeinen Stimmrechts. Wir 
empfehlen ihn nicht fowohl nach Wien und 
Hietzing, als nach Paris hin zu ſchuldiger Be⸗ 
achtung. 

Je weiter nach Süden, deſto preußischer 
die Stimmung. In Kurheſſen werden die Ge⸗ 
genparleien höchſtens noch vermöge einer enges 
ren Wabl einen der Ihrigen durchbringen, 
und das nicht einmal einen Eingefleiſchten; in 
Naſſau find fie bereits in ſämmtlichen fünf 
Wahllreiſen endgiliig unterlegen. Sie haben 
es in dem ehtmaligen Herzogthum kaum über 


ein Viertel der Stimmen hinausgebracht, 14,000 


gegen 40,000. Daſſelbe allgemeine Verhaͤlt⸗ 
ni berrſcht in Kurheſſen, wo die nationalen 
Candidatey von 84 — 85,000 Wählern 63,000 
auf ihre Seite hatten. Und dabei iſt die 
Oppofilion noch in zwei oder drei ſtreng ge⸗ 
ſonderte Gruppen zerſplittert. Ultramontane, 
Radikale oder Föderativ⸗R⸗publikaner, herzog⸗ 
liche und fürfürflliche, falls die letztere werk⸗ 
würdige Gatiung nicht ſchon völlig wieder 
ausgeſtorben ſein ſollte, was ſich aus der Ferne 
ohne Vergrößerungaglas nicht gut erkennen 
läßt. Genug, die Zufriedenheit dieſer beiden 
Landeetheile mit ihrem Schickſal läßt nicht das 
Mindeſte zu wuͤnſchen übrig. 

Anders if es freilich mit der guten ges 
kränkten und aus allen ihren Himmeln gefal⸗ 
lereu Stadt Frankfurt a. M. Da hat es der 
preußifchgefinnte Candidat, Dr. Schlemmer, 
nur auf einige Dutzend Stimmen gebracht. 
Allein da es der Candidat der tonangebenden 
Demokratie aucz nicht viel höher gebracht hat, 
und mit größter Stimmenmehrheit ein fo ſchwer 
unterzudringender Parteimann wie der Baron 
Kail Meyer von Rothſchild gewäblt worden 
iſt, ſo trachten wir vor der I; daß ſich 
die Frankfurter Wahl weder für noch wider 
Preußen klafſiſiziren laſſe, ſondern nur den 
heißen Wunsch bedeute, etwas von den vielb⸗ 
ſprochenen ſechs Millienen zu reiten. Das 
würden wir den Frankfurtern denn naturlich 
gern gönnen, und ſummiren daher ſchließlich. 
daß einundzwanzig von den Abgeordneten der 
neuen Provinzen gut preutziſch, achtzehn hin⸗ 
gegen theils hannoverſch, theils ſchleswig hol⸗ 
ſteiniſch und theils daͤniſch geſinnt find, wäh⸗ 
rend von den 550,000 Wählern dieſes geſamm⸗ 
ten Gebiets gegen 280,000 d. h. die Mehr⸗ 
10 für preußiſchgeſinnte Candidaten geſtimmt 
haben. 


Deutſchland. 


Berlin. Heute Vormittag 14 Uhr fin⸗ 
det die erſte Sitzung des Reichstages ſtatt. 
Sie wird von dem älteſten Mitgliede, wahre 
ſcheinlich dem konſtanten Alteröpräfidenten des 
Herrenhauſes, Herrn v. Franckenbrig Ludwige⸗ 
dorf eroeffnet. Der Alterspräſident fungirt bis 
zur Wahl des Präſidenten und der Vicepräͤſi⸗ 
denen, zu der der Reichstag ſchreiten kann, 
wenn die Mandate der abforuten Mafuritäg 
für rechtsgiltig befunden ſind. Näckſtdem hat 
das Parlament feine Geſchafisordnung feſtzu— 
ſtellen. Es vergehen minpeſlens drei Wochen, 
ehe der Verfaſſungsentwurf in Angriff genom- 
men wird. ‚ 

Ans Hannover werden allerlei böswil⸗ 
lige Gerüchte über die Verhaͤltniſſe der han⸗ 
noverſchen Soldaten, welche außerhalb ihrer 
Heimath verſetzt ſind, verbreitet, fo wird er» 
zählt, daß in Potsdam eine große Scklägerel 
zwiſchen ihnen und Soldaten aus dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen ftattgefunden habe, wodel 
eine Anzahl der Erſteren ſchwer verwundet fer. 
Die Erzablung iſt nicht etwa übermieken, ſen⸗ 
dern ganz und gar erfunden. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. Wie wir verſichern hören, 
bat die Königl. Regierung zu Bromberg der 
Wahl des Juſtizacruars und Stadivrrordneten. 
Herrn Kempke zum Kämmerer hieſiger Stadt 
tber Genehmigung ertheilt und den gegen die 
Wahl eingegangenen Proteſt zuruckgewiezen. 

— Während der bevorſtehenden Sitzung 
des Reichstaged werden innethalh der Grenzen 
des norddeutſchen Bundes portofrei befördert: 
1. in Reichstagsangelegenheiten alle dirzeuigen 
Briefe (mit Einſchluß der Kreuz- oder Strelf⸗ 
banpſenzungen) und Aktenſend ungen, welche 
entweder a) an den Reichstaß oder deſſen Prä⸗ 
ſidenten adreſſirt find, oder b) von dem Rei bs, 
lage abgeſendet werden. Im letzteren Falle it, 
erforderlich, daß die Sendungen ale „Reichs⸗ 
12198: Angelegenheiten“ bezeichn't, mit dem Sie⸗ 
gel des Reichstages verſchloſſen und mit, der 
rigenhändigen Namentsunterſchrift des Prall 
deuten oder Vice⸗Präſidenten, oder des für Die 
Beglaubigung des portofreien Rubrums be— 
ſtimmten Beamten, oder auch mit dem Na⸗ 
mensſteinpel des Praͤſidenten verſehen ſiud. 2. 
In Reichslags⸗ Angelegenheiten ſowohl, wie in 
perſonlichen Angelegenheiten eines Reichstags 
mitgliedes find, portofrei: a) die, von einem 
Mitgliede in Berlin zur Poſt, gegehent, und. 
b), die an ein, Mitglied des Relcstages nac 
Berlin gerichteten, Briefe mit Einfluß der, 
1275 und, Streiſbande.“ Leßtere Sendungen 
Briefſchaften) dürfen inpeſſen ihres... 8ct, 
ſchwer fein und müſſen, wenn We, an 1140 


ber des Reichstages gerichtet fo, a. 
in der Weile bezei huet ſeln „Mitgfled“ des 
norddeuttcbein Reichstacks“. Werden fir von 
Witaucdern des Reichstages apgeſen dei, ſe bar 
der Abſender feinen Nauen eigenhändig uu 
dem Vermerk „Mitglied Des Nelpstages“ uuf 
Der. Adreſſe, hinzuzufäͤgen. Ausgenommen von. 
det portofreien Beförderung ſiad die regeimä 
ßigen Sendungen ven Zeikungen und Tages- 
blälte ru. > 

„[ Ale dem Wahlergebniß der Provinz 
Poſen ſtellt ein. Correspondent der „O. 3.“ 
Goldenes zuſaͤmmen; — N 
Dit aus allgemeiner und direkter Ab⸗ 
ſtimmung hervorgegangenen Abgeordneienwat 
len zum Norddeulſchen Reichstag in der Pro 
vinz Poſen haben ein wichtiges ſtatiſtiſches 
Material zur Beſtimmung des numerischen! 
Werhalmiſſes beider Nationalitiiten in biefet 
Provinz geliefert. Von f Kreiſen ſtab 6° 
deutſche und von 15 Kreiſen 9 polniſche Abe 
geordnete gewählt worden. Dient Kreiſe. 
von denen deuiſche Abgeordnete gewaͤhlt wur⸗ 
den, find: Bromberg, Schubin, Wirſitz, Chod⸗ 
gelten, Czarnikau, Samter, Obornik, Birn⸗ 
baum, Meſeritz, Bomſt, Frauſtadt. In den⸗ 
ſelben wurden 68,603 deutſche und 38,880 
poiniſche Stimmen abgehalten. Zieht man 
vou den poluiſchen Stimmen die für, die pol⸗ 
niſchen Candidaten abgegebenen, mindeſteus. 
auf 8000 zu veranſchlagenden Stimmen der 
deutſchen Katholiken ab und zählt, fie. zu den 
deniſchen Stimmen hinzu, fo, find in, den ge⸗ 
nannten 11 Kreiſen 71,633 deutſche und 30,880 
polniſche Stimmen abgegeben worden. Die 
15 Kreiſe, aus deuen polniſche Abgecronete 
hervorgegangen, ſind: Juowraelaw, Mogiluo, 
Gaeſen, Wongrowitz, Poſen, Buk, Koſten, 
Sſbroda⸗Schriam, Wreſchen, Pleſchen, Adel. 
nau, Schildberg, Krotoſchin, Kröben. In 
tönen betragt die Zahl der, deutſchen Stim- 
men 47,186, der polniſchen Stimmen 100,357. 
J. den Kreifen Posen (nebſt Stadt Poſen) 
und Kröben halten dle, deutſchen Stimmen 
(3 62) den polniſchen (15,790) ziemlich, das 
Gen baewicht. Nimmt man dieſe beiden Kreiſe 
zu den obengenannten bi überwiegend deut⸗ 
ſben Arten benzu, ſo hat, das Wahlreſultat 
der Provinz Poſen in zwei ziemlich gleiche 
Halſten mit je 13 Kreiſen gefchieden, von de 


ausbrücklich 


trägt 
Stimmen mt Einſchluß der auf 7000 zu (hät 
zenden Stimmen 


derungen des ſüdlichen Amertea intereſſert, die 


| genwart von Karl Teſchner, Schmidt Weißen 


nen die weſttiche Halfte eine überwiegend 
deutſche, die öſtliche Halfte eine überwiegend 
polniſche Bevölkerung hat. In der weſtlichen 


Hälfte der Proinz ſind 85,316 deut'che und 


46,670 poluiſche Stimmen, in der oſtlichen 
Hälfte. 33,502 deuſche and 84,567 5 polniſche 
Stimmen abgegeben (worden. Dies verſchie 
dene Nattonalikiasorthältaiß der Weſt⸗ und 
Oſthälft: der Provinz gab im Jahre 1818 
Beranlaſfung zu dem Prowft der Demarka⸗ 
tronslinte. Im Regierungsbezirk Poſen der 
die Zahl der "abgegebenen deutichen 


der deuiſchen : Katholiken 
73,781, der polniſ den Slimmen 8.4, 9,10, um 
Regierungsderk Brouberg reſp. 45,036 (nit 
(Einſchluß von ca. 100 deutſch katholiſchen 
Stimmen) und 44,297. In der ganzen Pro— 
vinz find demgach 118,817 deutſche und 
131,237 polutiche Stimmen abgegeben worden. 
Das Stimmverbärtuß entepricht ziemlich genau 
dem wirfil ben Virbaltniß zwiſchen beiden Nas 
nonalitäten. 


Literariſches. 
Das dritte und vierte Heft des nenen 
Juhrg gs von „Zu Haufe”, Geſchichten 
und Bildet zur Unterhaltung (Stuttgart, Edu⸗ 
ard Hallberger), bringen wieder eine reiche 
Maunfgſalligkeit au anziehendem Umergalsungsd 
ſtoff und hubſchen Bildern, ſo die Fortſetzung 
der Erzählung von „Ueber Meer und Lau“ 
vol dem fo ſehr beliebten ⸗Erzaͤhler Friedrich 
Gerſtäcker, die beſonders durch die Sittenſchil⸗ 


Fortſetzung des Nomans „Der Neffe aus Ja“ 
iaika“ von 3 Braddon, eine durch lpanneſide 
Compoſtiſon ID äuszeſchnende Erzählung aus 
dem ſopalen Leben Englands. — den tief tra- 
giſcben Schluß der gemütblucben Volkserzäh, 
lang aus Oberſtetermark „die Hammerſchmiede“ 
von, Cornelius Born, und enelich den Anfang 
einer Novelle aus dem deulſchen Familiente⸗ 
ben: „Des Vaters Ehre“ von Comand Hahn 
Außerdem enihaften die beiden Hefte noh eine 
Reihe Schilderungen aus dem Natur- und 
Bolksteben, aus der Heimith und Fremde, 
aut ber. Geſchichte der Vergangenheit und Ge⸗ 


fels, H. Thienen⸗Adlerflycht, E. Zoller und an⸗ 
dern anerkannten deutſchen Schriftſtelletn. Von 
den 21 Bildern, welche, ungerechnet der beiden 
Bildern auf der erden und der zehn humsri⸗ 
ſtiſchen Bildern auf der drit'en Seite des Um 
ſchlags, das dritte und vierte Heſt von In 
Haufe“ ſchmücken dürften, „Ein Stiergefebt 
in Madrid“, „Der Dogenpalaſt von Venedig“ 
von Girardet, „Ruinen des Kloſlers St. Jun” 
von Altmann, „O, Lieb’ fo lung du lieben 
kannſt“, von Specht, „Das Stangenklettern“ 
von Löffler und „Der falſche Ton“ von Ar 
nold daß Auge des Beſchauers beſonders feſ⸗ 
ſeln. Allerlei anregenden Kurzweil bieten die 
Schachaufgaben, Bilderräthſel u. ſ. w., die 
auch in dieſen Heften nicht feblen. Von der 
außrrordentihen Vergünſtigung, welche die 
Verlagsbandlung der Abonnenten dteſes Jahr- 
gangs, dadurch darbieter, daß fie denſelben 
Schillers fämmtliche Werke (Cotta'ſche Ori, 
ginalausgabe) zu einem augergewöhnlich bill. 
gen Preiſe liefert, iſt gewiß ſchon allgemein 
dankbar Gebrauch gemacht worden; beretts bes 
finden ſich die vier erſten Lieferungen in den 
Händen der Abnehmer. 


Feuilleton. 


Präſident Johnſon und die Zigeuner. 


Auf ſeiner vorjährigen Rundreiſe durch 
einen Theil der vereinigten Staaten berührte 
der Präſident Johnſon auch vas Dorf Percop 
Pertop liegt 16 Meilen von Pitisburg, eine 


breite Straße verbindet daſſelbe mit der Eiſen⸗ 
bahn, daſſelbe if eine Zigeuner Colonie, die 
Bewohner treiben Pferdehandel, Viehzucht, 
arbeiten in den Kohlengruben, auch die Eiſen⸗ 
Induſtrie hat daſelbſt geſchickte Vertreter. Im 
Allgemeinen herrſcht Geſiitung und Wohlſtand 
in dern unanſehnlichen, äußerlich verwahrloſten 
Dorfe, welches man mit Recht als das Cldo⸗ 
rado der Zigeuner anſehen kann. Pereop iſt 
das Mekka der Zigeuner, die, aus Nah und 
Fern einwandernd, ſich dald daſelbſt heimiſch 
fühlen. Es ſind viele dicke Bücher über Ab» 
ſtammung, Eliten, Gebräuche Religion und 
Sprüche bereits geſchrieben worden, die Eth⸗ 
nographen aller Wg liegen ſich über manche 
bis zum heutigen Tage ungeloſſe Fragen bes 
zuglich des Zigeuuerihume in den Haaren. 
wer jedoch Percop und, feine Bewohner geſt⸗ 
hen, wind den Schlüſſel zu manchem bisher 
ungelöſten Raͤthſel! befigen. Wayrſcheinlich 
aus dieſem Geunde gelüſtete es dem wiſſens⸗ 
durſtigen Johnſon, das vielgenannte Percop 
zu beſuchen. An der Eiſenbahnſtaion von der 
Zigeunergemeinde und ihrem Mayor begrüßt,: 
leiſtete der Präſident der Einladung, das Dorf 
zu beſuchen, berentwellig Folge und begab ſich 
mi dem geſammten Stabe, beflehend- aus zwei 
Sekretaͤre und einem ſchwarzen Diener da— 
hin. Ein primitiver Leiterwagen, gezogen 
von zwer nomadenartigen, wildmähnitzen Rof⸗ 
fen, führte das Oberhaupt der mächtigen Mer 
publik der Welt auf der Heerſtraße in faufene 
dem Galopp in das Dorf, einige Hundert. 
pbantaſtiſch aufgeputzte Und harlekinartig ge⸗ 
kleidete Gemeindrglieder Percops ſprengten, 
auf. nen Roſſen ein Banderium bildend; 
dem Wagen voraus, die Mehrzahl e 
ſelben. Der Mayor, K 
Engliſche radebrechend hetvorzubringen gewußt. 
und bildete den Cicerone des Praſidenten, ihm 
Ales erflärend unt erläuternd. Von ihm er⸗ 
fuhr der Präfivent, daß in der Umonsarmte! 
gegen die Rebellen an 2000 Zigeuner gekämpft 
und geblutet baben, mehreze derſelben wichtige 
Dienſte als Spione geteiſtet haben, und daß 
fie dem ungeachtet bei deu Amerikanern, auf 
große Antipatbien flogen, die ſie auf das Son⸗ 
derlöben auweiſen. Zwar iſind tſie vor dem 
Geietze allen Bewohnern gleich gehalten, baben 
freie Religionsübung, nichts ſtehe ihrer Wohle, 
fahrt entgegen, aber dem ungeachtet fühlten 
ſih die Meiſten unheimlich im Lande und jo 
gen es vor, jenferd des Meeres zu leben name, 
lich in Europa, woſelbſt ihren Urſitten weni⸗ 
ger Hinderniſſe in den Weg ſtellen. 

Die Neugierde Johnſon war rege ge 
macht, und forſchte eindringlich nach dem Quell 
dieſer Unbehaglickect und erfuhr mit Erſtau⸗ 
nen, daß das amerikaniſche Geſetz ſie inſofern— 
genire, als es Ehen zwiſchen den nächſten 
Blutverwandten in auf und ab ;fteigender Lie, 
nie verbiete. So ſei es vor tinem Jahre ges, 
ſchehen, das die Jury einen Zigeuner darum 
zu ſchwerer Kerkerſtrafe verurtheilte, weil ders 
ſelbe feine Schweſter heirathete, und mit ibe, 
auch Kinder erzeugte, gegen welche Handlungs⸗ 
weife das zigennerſche Gewiſſen nichts einzu⸗ 
wenden habr. „Welche Religion“, fragte der 
Präsident, „bekennt Ihr?“ Wir find im All⸗ 
gemeinen Chriden.“ „Leſet Ihr die Bibel?“ 
„Die Wenigſten von uns konnen leſen, doch wird 
das beſſer werden, denn wir dekommen nun- 
mehr eine Schule, aber leider fehlt es uns au 
Lehrer. Die Miſſtonäre, die uns zum Zwecke 
der Bekehrung beſuchen, verbreilen eine in ung 
ferer Sprache verfaßte Bibel, in derſelben fire 
hen jedach Dinge, welche unſeren Traditionen 
zuwiderlaufen, daher nur wenige Gläubige 
finden. Man glaubt, baß dieſes Buch vom 
Böſen abgefaßt ſei.““ Der fromme Johnſon 
bekreuzte ſich bei derartigen gottesläſtriſchen 
Reden. „Nennt mir, ſagte er erſtaunt, »der⸗ 
artige Ungerechtigk⸗iten“. Lächelnd erwider ke 
der Zigeuner: „Abraham verließ die Hagar 


Hagar war die Mutter Ismaels. „Praſident: 
„Kann und baärf das fein, daß ein Mann von 
einem Werbe ſich beherrſchen läßt? Das kann 
nicht wahr fein und ſchickt ſich uit von einem 
Pairiarchen, der doch Abraham war.“ Gegen 
dieſe Logik vermochte Johnſou allerdings zur 
wenig einzuwenden, er ſagte blos: „Das iſt 
tin Sittenbild“. „Wir dulden licht, daß ums 
ſere Weiber dies erfahren, das konnte ſie ſtör⸗ 
riſch machen und Unfrieden ſtiften, darum und 
noch aus vielen anderen Grunden dulden wir 
keine Bibel.“ „Aber Ihr glaubet doch an 
Chriſtum und an das Wort der Apoſtel?“ 
„Allerdings“ ſagte freudig der Mayor, wir 
verehren den Erlöſer, glauben an die Heili— 
gen, doch auch das neue Evangelium verwer⸗ 
fen wir.“ „Wie fo?" Der Zigeuner zögerte 
mit der Antwort, die Reiſenzen fuhren nun⸗ 
mehr in das Dorf, das aus einer langen Reihe 
trauriger Lehm, mit Schilf bedeckter Hütten 
beſtand, vor einem außerlich manierlich aus⸗ 
ſehenden Steingebaude machte das Gefährte 
Halt. Der Praſident ſtieg aus, eine Schaar 
halbnackter, wildausſehender Kinder draͤngte 
fi laͤrmend, ſchreiend an ihn, urugierig gaff— 
ten ihn die Weiber, welche ſämmtlich von der 
Cullur nur wenig beleckt waren. Niemard 
begrüßte den Präſidenſen. „Was iſt das für 
eim Gebaude?“ fragte Johnſon. Das,“ lautete 
die Antwort, oft unſere Kirche, unſer Rath⸗ 
haus, un fert Schule.“ „Treten wir ein.“ Der 
Mayor verlangte den Schuͤſſel. Dieſer war 
jedoch nicht aufzufinden, es dauerte tine. ge 
raume Wrile, ehe der Schloffer: herbeikam, um 
das-edlen Zwecken dienende Haus zu öffnen. 
Endlich ihaten ſich die Pforten auf. Der Prä⸗ 
fideng entblößte ſein Haupt und trat ein. Ein 
geräumiger, gezimmerter Saal, in welchem es 
ſehr nuwiethlich ausſah, ſtellte die Kirche, 
Schule und das: Natkbaus vor. Es ſcheint 
jedoch, daß diere Hans auch andern Zwecken 
diente, Lew zerbrochene Glaser und Fiaſchen. 
Ue bertel den Sperſen deuteten auf ein Ge 
lage. ich in der Kir de?“ Geſteru fei ⸗ 
erken wie in Hobzeitemahl.“ „In der Kirche 
ein Mac „So iß es Site geweſen in der 
Urzen, io hauen wir es noch jetzt.“ Johnſon 
ſchilitelte das Haupt. = 

„Chrtſtus“, ſagte der Praͤſſdeut, „verjagte 
die Sd acher aus dem Tempel und Ihr haltet 
Gelage in demſelben?“ 

„Piaſident“, lautete die Amwort, wiſſen 
nun, warum wir das neue Teſtament nicht 
unbedingt annehmen.“ . 

Die Jugend von Percop, neugierig den 
Präſidenten zu ſehen, drangie ſich heran. Johns 
fon hielt an dieſelben eine tordiale Anſprache 
und begann die Kinder im Katechismus zu 
prüfen. „Darf man ſtehlen?“ fragte er einen 
Kleinen. Dieſer ſuah den Frager verwundert 
an. „Seinen Freund darf man nicht beſtch⸗ 
len, wohl aber ſeinen Feind“, lautete nach 
einigem Zögern die Antwort, Johnſon wollte 
den Irrthum corrigtren, griff, ehe er dies that, 
nach der Rocktaſche, woſelbſt er ſeine Taba⸗ 
tiere zu verwahren pflegte. Die Eilbervofe 
war verſchwunden. „Ich bin nicht Gurt, Feind, 
ich kam als Euer Freund und Gaſt und dem⸗ 
ungeachtet hat mir Jemand meine Dofe ent⸗ 
wendet.“ Die Verlegenheit ward in der Ver⸗ 
ſammlung groß, Jeder betheuerte hoch und 
beilig, er ſei nicht der Dieb. Ein naſcweiſer 
Junge drängte fh, nun an den Präſidenten. 
„Waß bekomme ich. wenn ich den Dieb vers 
rathe? fragte er. Der Praſident griff mecha- 
niſch au die Sacktaſcht. um eine Münze here 


vorzuholen und den Verraͤther zu, belohnen. 


Doch ebenſo raſch zog er die Hand zuruck; 
ſeiut Boͤrſe war entwendet. 

„Man bar mir mein Geld geſtohlen, ich 
kann Dir nichts bieten, Kleiner.“ Das wird 
der Mayor gethan haben, verräth ein kleines 
Mädchen mit Gluhaugen. Johnſon muſlerte 
die Obrigkeit von Kopf bie zum Fuße, doch 


fein inquiſitorſſcher Blick las nichts in dem⸗ 
ſelben, was auf den Thäter ſchließen ließ ' 
Der Präſipent verließ beſtürzt das Haus und 
zog es vor, feine eihnographiſchen Studien 
einzuſtellen und reiſte zur ſelden Stunde von 
Pereop ab. Beim Abe ciede verſicherte der 
Mayer in einge Ayſprache, daß er und fern 
Anhang ſtets fur den Praſidenten ſein werden, 
er könne auf die Bewohner von Percop zah⸗ 
len. „Was iſt aus meinem Dorfe gewprdey?“ 
fragte angeblich Johnſon; nicht, für 500 Dol⸗ 
lar iſt mir diefelbe feil; fie iſt ein theures An⸗ 


gedenken, das ich von meinem unglücklichen 
Vorgänger im Amte erhielt. Schaffen Sie 
mir die Dofe zur Stelle, ich zahle willig den 


Preis, ohne nach dem Thäter zu fragen. Ich 
gebe Ihnen mein Ehrenwort, Maſter !“ 
„Wenn dem fo iſt, fagte der Mayor, wenn, 
Sie mir Ihr Ebrenwort geben und die Del» 
lars wirklich zahlen, fo ſollen Sie Doſe ha⸗ 
ben. Dach wann belomme ich das Geld?“ 
„Längſtens in 3 Tagen von heute.“ „Gut, 
ich will Ihrem Ehrenworte vertrauen“ ſagte 
der Mayor, entfernte ſich auf einige Augen“ 
blicke und kehrte triumphirend mit feiner Tro⸗ 
phae zuruck. Johnſon nahm elne Priſe, fehüt- 
telte fein Haupt, kehrte dem Mayor den Mü« 
cken und verließ Percop. Die 500 Dollars 
erhielt der Mayor pünktlich zugeſenden. 


Telegramm. 

Berlin, 24. Februar. Se. Majeſtaͤt der 
König eröffnete heute in Hoöchſteigner Perſon 
den norddeutſchen, Reichstag. 

Die Thronrede weiſt auf den erhebenden 
und heffnungsvollen Augenblick bin, wo es 
dem Könige vergönnt fei, gemeinfam mit einer 
Verſammküng, wie fie ſeit Jahrhunderten kei⸗ 
nen deutſchen Fürſten umgab, den Hoffnungen 
Deutichlonds Ausdruck zu geben. 

Ler König berührte kurz die Urſfachen, 
welche das Sinken Deutſchlands seranlaßt und 
erwähnt., die ſtete Sehnſucht des deuiſchen Vol⸗ 
kes, die nationale Einheit und Macht wieder 
zu erlangen. Wenn die darauf gerichteten 
Beſlrebungen nicht zum Ziele führten, weil 
man ſich über die Bedeutung der Thatſachen 
täufchte, ſo ſei die Nothwendigkeit anzuerken⸗ 
nen, die Einigung Deutſchlands an der Hand 
der Thatſachen zu ſuchen und uicht das Er 
reichbare dem Wünſchenswerthen zu opfern. 
Deshalb einigten ſich die Bundesregierungen 
über beflimmte, praktiſch bedeutiame, Punkte, 
welche im Bereich der Möglichkeit und des 
Beduͤrfniſſes liegen. Der Verfaſſungsentwurf 
muthet den einzelnen Staaten nur die noth⸗ 
wendigſten Opfer für die Sicherheit und Wohl⸗ 
fahrt des Bundes zu. = 

Der König dankt den Verbuͤndeten fur 
ihr bereitwilliges Entgegenkommen und iſt ſich 
einer gleichen Hingebung bewußt, wenn die 
Vorſehung nicht die Leitung des maͤchtigſten 
Bundesſtaates ihm verliehen hätte. Als Kö» 
nig von Preußen ſtärke ihn das Bewußtſein, 
daß die Erfolge Preußens die Wiederberſtzl— 
lung und Erhohung der deutſchen Macht und 
Ehre fördern werden. Ä 

Die Thronrede betont die Schwierigkeit, 
die Uebereinſtimmung ſo vieler unabhängiger 
Regierungen zu erzielen, welche die Stimmang 
ihrer Landſlände berückſichtigen müſſen. Eben 
deshalb iſt es dringend nothwendig, daß bei 
der Prüfung des Verfaſſungsentwurfs das Een 
verſtäͤndniz der Regierungen durch die vom 
Reichstage verlangten Aenderungen nicht ge 
faͤbrdet werde. Moge man den güuſtigen Me⸗ 
ment zur Errichtung des Gebäudes nicht v. r. 
ſäumen und den weitern Ausdau getroſt dem 
vereinten Wirken der Furſten und der Volks 
ſtämme überlaſſen. N 

Zur Herbeiführung des Eanverſländniſſes⸗ 
mit den ſüͤddeutſchen Staaten, werde Nord⸗ 
deuiſchland, ſobalh die Bundeev erkaſſung file 
geſtellt iſt, ſtets bereit fein. 


Die Erhaltung des Zollvereins, die Pisge. 
der Volkswirthſchaft, die Sicherheit des e 
ſammten Deutſchlands werden die Grunddedm⸗ 
gungen der gegeuſeitigen Verſtändigung bilden. 
Die Tyronrede betont nachdrücklich den 
weſentlich Befenfiven Charakter des Nord⸗ 
deutihen Bundes, weicher nur die Grundbe⸗ 
dingungen des ſtaatlichen Gedeihens der weız. 
ten Gebiete von drn Alpen ' bis zum Meere 
anſtreben fol. Die wohlwollende Hahung der; 
mächtigſten Nachbarſtaaten beweiſe, daß die⸗ 
feiden ohne Mibßgunſt Deuſſchlanos einſtaanli⸗ 
chez Gemeinwejen begründet ſehen, wie fie 
ſeldſt es bereits lange beſizen. Nur von un⸗ 
ſerer Einigkeit und Vaterlandsliebe hänge es 
ab, dem geſammten Deutſchland eine verfaſ⸗ 
ſungsmaßige friedliche Entwickelung zu ſichern. 
Der Konig hegi das Vertrauen, die Nach⸗ 
welt werde dankend auf dieſen Reichstag, dem 
Begründer der deutſchen Einheit, Freiheit und 
Macht zurückblicken. Möge das gemeinſame 
Werk den Traum der vergangenen Jahrhun⸗ 
derte ſühnen und das Ringen der jüngſten 
Geſchlechter erfüllen. 15 
Der König ſchließt: Im Namen des 
verbündeten Regierungen und im Namen 
Deutſchlands fordere ich Sie vertrauungs voll 
auf: Helfen Sie die große nationale Arden 
raſch und ſicher durchfuhren. Der Segen 
Gottes, an welchem Allee gelegen, begleite und 
fordere das vaterländiſche Werk 


Weitere Beſtätigungen. 

Die Vortreſflichteit der Hoff ſchen Heil⸗ 
nahrungsmttel, des WMalzextraktes und der 
Malz Gejunoheitschokolade, gleichviel ob dies 
letzert in Tafelraum oder als Pulver erſcheim, 
ſeloſt die ſchleimlöfrudrn Malzbonbons, gewinnt“ 
taglich neue Dank und Anertennungsſchreiben, 
von denen wir bier abermals einige auszuglicb 
der Oeffentlichkeit übergeben. — Herrn Hoflie⸗ 
ferauten Johann Hoff in Berlin, Neue Wil⸗ 
helmeſtraße 1. Nuchdem mein gänzlich ent⸗ 
kräfteier und ſchon dem Tode naher Mann 
Ihr Malzertralt Geſundhensbier und Ihre 
Malz Gejundheuschekolade geirunfen hate, 
ftelite ſich bald ein beruhigender Schaf rin, 
aus welchem er ſehr geuärkt erwachte. Da 
dieſe beiden Getränke ſo herrlich wirken (Folgt; 
Beſtellung.) Adelhaide Vilſtein in nd 


— 


lin, 8. Oktober 1866, — Bite um Zuſendun 
von Ihrem vortrefflichen Malzerirakt. Juſti 
amtmann Jarter in Georgeutdal bei Gotha 
9. Oktober 1866. — Durch den Gebrauch 
Ibres ſchönen Bierts und durch Gottes Hülf 
erhält ſich meine Frau noch am Leden. N 
Kalkofenin Berlin, Neue Jaeobsſtraße 166. 
den 9. Ottober 1866. — Erſuche um Zuſen⸗ 
dung von Ihren vorzüglichen Manfabrifaten 
Franz Güſſow, Kondilor in OGraudenz. — 
Ich leide zeit Jahren an Lungen und Unsere: 
leibeleiden und mein Hausarzt hat mir drinn, 
gend angerathen, eine Malzertraktur zur Wie⸗ 
derherſtellung meiner Geſundheit und Kräfti⸗ 
gung meines geſchwaͤchten Korpers auf längerer 
Zeit zu gebrauchen (Beſteuung.) Clönen, 
Pol. Sekretair in Berlin, 10 Oktober 1866. 
— Bei entnervien Perſonen hat Ihr Malzer⸗ 
ttaft faſt Wunder gethan, Ihre Malz⸗Geſund 
heitschokolade und Chokoladenpulver als⸗höchſt 
flarkendes Heilnahrungsmitrel dei Bruſt, und 
Halökrankhelnen gewerkl, auth Jar Bruſtmalzez 
zucker und Ihre Bruſtmalzbonbontz haben fick 
ſehr heilſam erwieſen. Dr. Weinſchenk, 
Dberarzt des Indalidenhauſes zu Slolp, den; 
10. Oktober 1866. b — 

Von den weltberühmten petentirteu und 
ven Kaiſern und Königen anerkaanten Joh nn 
Hoff'ſchen Malzlabtifaten; Aghertrakt-Ge⸗ 
ſundheitsbier, 2Ralz-GSeſundheits⸗Chokolade, 
Mal - Geſundheiks - Chokoladen - Pulver, 
Bruſtmalz-Zucker, Bruſtmalz-Benbons 3. 
halte ich ſtetd Lager. Adolph J. Schmul 
in Inowrac aw. 


Oeffentliche 


Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
Dienſtag, den 26. Februar 1867, 
Abends 5 Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Dis Einführung und Verpflichtung der 
Herten Budzinsti, Guldenhaupt und Gap- 
ezynski ais an Stelle der ausgeſchiedenen Her⸗ 
ren Jablousli, Wituski und Abraham Hitſch— 
berg erwahlten Stadtverordnete. 

2. Die Prüfung, Feſtſtellung und Entla⸗ 
Kung brtreffs der Kämmerei⸗Rechnung jpre 1865. 

3. Desgleichen betreffs der Stadtſchul⸗ 
kaſſen Rechnung pro 1865. 

4. Desgleichen betreffs der Hospitalkaſ⸗ 
ſen⸗Rechnung pio 1865. 

5. Ein Promemoria des Magiſtrats in 
Bezug auf die Berechnung des Kämmereige⸗ 
alte. - 
l 6. a. b. c. d. Beſchlußnahme wegen Fin: 
UHagung verauslagter Koſten für Verpflegung 
erkrankter Perſonen. 

7. Desgleichen wegen Einklagung der 
Zinſen eines Hypothekenkapitals von 279 Thl. 
14 Sgr. 11 Pf., welches Herr Michael Levy 
zum Unterſtützungs⸗Fonds für hieſige Lehrer 
uagetreten hat. 

8. Die Antwort des Magiſtrats zu Hirſch⸗ 
berg auf die Anfrage wegen einer Miniſterial⸗ 
entſcheidung, ob die Stadtgemeinden ver⸗ 
pflichtet ſind zu den Kreiswegebauten Beiträge 
zu leiſten. . 

9. Wahl eines Mitgliedes des Eichungs⸗ 
amts an Stelle des verſtorbenen Auguſt Witt. 

10. Wahr rincs Mitgliedes der Schuldepu⸗ 
tation an Stelle des Rathsherrn Jablonski. 

11. Wahl zweier Mitglieder des Kaſſen⸗ 
Kuratorii an Stelle der Herren Abraham 
Hirſchberg und Jadlonski. 

12. Ergänzungswahlen zu Mitgliedern der 
Armendepuiation, wegen abgelaufener Wahl⸗ 
periode. m 

13. Beſcheid des Königlichen Kriegdmini- 
fterti wegen der beantragten Erweiterung des 
hiefigen Kaſernements. 

14. Ein Unterſtützungsgeſuch. 

Inowratlaw, den 23. Februar 1867. 

Keiler. Vorſitzender. 


Nachſte ® ewinstebung 


| am 1. März 1867. 


tgewi 25 5 Ziehungen 
fl. 290000 Größte im Jahre 1867. 


Gewinn⸗Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Praͤmienſoos, ohne jede weiter 
Zahlung auf fänmtliche 5 Gewinnziehungen 
des Jahres 1867 gültig, womit man 5mal 
Preiſe von 250,000, 220,000, 200,000, 
50,000, 25,000, 15,000 ꝛc. 2c. gewinnen kann. 
Da dieſe Looſe ſtets ſehr begehrt ſind, 
ſo erſucht man Beſtellungen unter Beifü⸗ 
gung des Betrags oder Poſteinzahlung bal⸗ 
digſt und nur 0 direkt zu ſenden an 
das Baukgeſchäft von 
Anton Bing in Frankfurt a. M. 
Die amtliche Gewinnliſte erhält Jeder, 
mann unentgeldlich zugeſandt. 


Am Dienfiag den 26. d. Mt. und von 
dann ab jeden 
Dienſtag und Donnerſtag 
werde ich in loco Liszkowo von 10 Uhr 
Vormittags bis 2 Uhr Nachmittage Termin 
zum Verkauf von 


Eichen Schirr⸗ und 
Klobenholz 


abhalten. Kaufluſtige werden hierzu ergebenft 


eingeladen. N 
Michael Levy. 


Sämereien 


aller Art, halte ich, wie früher, fo auch in 
dieſem Jahre in befien Qualitäten bei dem Herrn 


Ae l. A 


in Inowraclam 
auf Lager und empfehle namentlich: 
friſchen, keimfähigen, ächten, america⸗ 
niſchen Pferdezahn⸗Mais, rothen, wei⸗ 
ßen und gelben Klee, Thymothee, franz. 
Luzerne, gelbe und blaue Lupinen, Se⸗ 
radella, großen und kleinen Spörgel 
und alle Sorten Gräſer 
zu billigen Preifen. 


in Pofen. 


IIJur Beachtung!! 


Da die jetzigen Herren Inhaber des hie— 
ſigen Gypsgeſchäfts daſſelbe in kurzer Zeit 
räumen, ſo haben ſich dieſelben entſchloſſen, 
fein gemahlenen Düngergyps zu nachſtehend 
fabelhaft billigen Preifen zu verkaufen und 
dürfte dieſe Gelegenheit nie mehr geboten 
werden. a 

Bei Entnahme dis 200 Cir. a 6% Sgr., 
von 200-500 Ctr. a 6 Sgr. und bei Ent. 
nahme von 500 Ctr. und darüber à Ctr. 5¼ 
Sgr. 

Welchen unendlichen Werth guter Dünger 
gyps zur Beſtreuung des Klees und aller 
Blattſrüchte, und zur Conſervirung des Dün⸗ 
gers in den Viehſtällen hat, iſt genügend be⸗ 
fannt, daß suf diefer Stelle nichts mehr das 
rum erörtert werden darf. 

Wapno, im Februar 1867, 

Die Grubenverwaltung. 
Meine hier vor etwa 5 Jahren neu er⸗ 
baue Windmühle beabſichlige ich zum 
Abbruch zu verkaufen. 

Die näheren Bedingungen find mündlich 
oder auch ſcbriflich (portofrei) zu erfahren. 

Dom. Witkowo, b. Strzelno, 17. Febr. 1867. 


NASIONA. 


wszelkiego gatunke mam, jak dawnej tak i 
teraz na skladzie u pana 


0 


to Inowroclawiu 
i polecam szczegölni 


= 
Swieza, zdatng do kielkowania, praw- 
dziwg amerykanskg, kukurydze (konski 
zgb), czerwong, bialg, i zöltg, koniczyne, 
tymotke, frane lucerng, Zökti i niebieski, 
zupin, seradelle, duzy i maly szpergel, 
i Wszystkie gatunki trax 
po najtanszych cenach. & 


8. Calvary W Poznaniu. 


!!Do uwagi!! 

Poniewaz terainiejsi panowie wlasciciele 
tutejszego skladu gipsowego zamyslajg tenie 
w krötce wyprzedaé, dla tego postanowili 
sprzedawad miatkomielony gips nawozowy 
po nastepujgeych nadzibeczaj tanich cenach; 
Nigdy pewnie nie zdarzy'sig taka sposobnosé. 

: Przy odebraniu do 200 ctr, centnar po, 
6% sgr.; od 200 do 500 ctr. centnar po 6 
sgr. i przy odebranio 500 centnarow i wie- 
cej po 5% sgr. 

Jak nadzwyezajng korzysé gips nawozowy 
przynosı przy obsypaniu koniczyny i wszyst« 
kich roslın lisciatych. jako tet do konserwo- 
wania mierzwyn W staj..iach dostatceznie jest 
enaném, tak ie nie potrzeba otem tu wspu- 
minat, 


Wapno, W Lutym 1867. 
Zaraad kopalni. 
Mei WIATRAK przed dciu latmi nowo 


zbudowany, nam zamiar sprzedad do rozebranie. 
O bliiszych warunkach mona sie ustnie 
albo przez listy frankowane dowiedzic. 
Dominium Witkowo, pod Strzelnem 
dnia 17. Lutego 1861. 


T. Budziszewski. 


Mein Lager von eichenen und kiefernen 
w 
Särgen 
empfehle ich bei vorkommendem Bedarf. 


Joseph Kozlowski. 
Kraͤmerſtr. 121. 


Sklad möj debowych i sosnowych er 
trumnien 
polecam przy wydarzone| potrzebie. 


Jözef Koztowski, 
Ulica kramarska 121. 


70,000 Ziegelſteine 
ſtehen auf der A. H. Cohn ſchen Ziegelei, 
Thorner Chauſſer, zum Berkauſ. 


— Faundamentſteine EIN 
empfiehlt Raphael Schmul, 
aus Pakosé. 
Ein nüchterner, tüchtiger Schfaer 
wird auf dem Dominium Koledzieje wo bei 
Mogilno geſucht. 
Eine große, in meinem hier 
a Markte belegenen Hauſe, 1 
Treppe hoch befindliche Wobnung, welche ge⸗ 
genwärtig Herr Rechtsanwalt Janiſch inne 
hat, beſtehend ans: 6 Zimmern, Kuche, Spei⸗ 
ſekammer, Waſchkuͤche. Holzſtall, Bodenraum 
und keller, bin ich Willens vom t. Oktober 
1867 ab anderweitig zu vermietben. 
Reflectanten belieben ſich über nähere Aus» 
funft direkt an mich perſoͤnlich oder ſchriftlich 


zu wenden. 
L. Handke. 


— Ein Geſchäftslokal nebſt 
Wobnung iſt in meinem Haufr 
vom 1. Mai c. ab zu vermiethen. 
Julius Michalski, 


Eine Wohnung, 
Bell⸗Etage, von 5 Zimmern, Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Wäſchkuürbt, Trockenboden, Keller une 
gemeinſchaftlichen Garten iſt zu Michaelis d. J., 
auch wenn es gewünſcht wird ſchon zu Jo⸗ 
hanni, zu vermiethen; auch wäre ich nicht ab⸗ 
geneigt, mein Haus zu verkaufen. 

Marie Bernin. 


Eine Parterre⸗Wohnung 
von A Zimmern nebſt Zubehör die 
zum Geſchäftslokale geeignet in, wird zu mies 
then geſucht. Offerten beliebe man iu d. Exp. 
d. Bl niederzulegen. 


Beſtes waſſerhelles Petroleum 


das Quart mit 3 Sgr. empfiehlt 
A. Freud uthal. 
Schubiner Bairiſch-Bier 
in beſter Qualität halte ich vorräthig und 
liefere jede Quantitat franco Inowratlaw. 
Raphael Schmul. 


Ein möbtirtes Zimmer 
iſt ſofort zu vermiethen. Wo? ſagt d. Erped. 
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